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Bürgerliche Selbſthülſe. 


In unſerm Artikel über das Vagabonden— 
thum haben wir jüngſt bereits nachzuweiſen 
verſucht, daß den weſentlichſten Theil der 
Schuld an manchen geſellſchaftlichen Mißſtän⸗ 
den das liebe Bürgerthum ſelbſt trägt, das 
bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit die 
Polizei und die Behörden zu Hilfe ruft, auf 
die „bekla genswerthen Folgen der neuen Ge— 
ſetzgebung“ ſchimpft und Rückkehr zur dem 
galten Zuſtänden verlangt, das aber viel zu 
bequem iſt, um ſelbſt Hand anzulegen zur 
Verſtopfung der Ouellen ſocialen Mißbehagens, 
auch da, wo dies ohne große Mühe und 
ohne große Koſten geſchehen könnte. Wir 
machen darauf aufmerkſam, daß das Vagabon⸗ 
denthum, welches jetzt eine wahre Landplage 
geworden, ganz von ſelbſt verſchwinden würde, 
wenn Niemand den Strolchen Almoſen geben 
würde, und daß man zu dieſem einfachen Haus— 
mittel gar nicht einer Aenderung der Geſetz⸗ 
gebung, einer Aufbietung des ganzen Polizei⸗ 
Apparats u. dergl, bedürfe. Freilich waren 
wir uns dabei auch bewußt, daß dieſes ein⸗ 
fache Mittel allein nichts helfen würde, weil 
eben vorausſichtlich niemals zur allgemeinen 
Anwendung kommen wird; es wird immer 
Leute geben, welche ſo gleichgiltig gegen die 
Intereſſen der Geſammtheit ſind. daß ſie die 
Landſtreicherei fortdauernd durch ihre Almoſen 
unterſtützen. Geht doch die Gleichgiltigkeit 
in ſolchen Dingen ſo weit, daß in den meiſten 
Städten jährlich Tauſende von Mark zum 
Bentter hinausgeworfen werden, weil keine 

rganiſation der Privat⸗Wohlthätigkeit, kein 
Armen - Unterftügungs «Verein, vorhanden iſt, 
weil die an ſich ja ſehr lobenswerthen Werke 
der Barmherzigkeit ganz planlos geübt werden, 
und weil keine Inſtanz da iſt, welche über die 
Bedürftigkeit jedes Einzelnen Beſcheld weiß 
und dafür ſorgen kann, daß immer nur die 


Eine Geächtete.) 


Erzählung von Friedrich Friedrich. 


Auf dem Rücken eines mit Hochwald be⸗ 
wachſenen Berges ſchritten zwei junge Männer 
hin, friſche, kräftige Geſtalten. Ihre Wangen 
waren durch das Erklimmen des Berges und 
die Morgenluft geröthet. Sie mußten früh 
aufgebrochen ſein, denn auf den Wieſen im 
Thal lagerten noch weiße Nebel, und ſelbſt 
auf der Höhe, wo der Luftzug ein ſchärferer 
war, hingen an den Grashalmen und Moos⸗ 
ſpizen noch die Thautropfen. 

Tiefe Stille herrſchte unter den hohen Bäu⸗ 
men, das Leben des neuen Tages ſchien noch 
nicht bis hierher gedrungen zu ſein, obwohl 
die Sonnenſtrahlen hier zuerſt den Tag ver⸗ 
kündet hatten. Nur dann und wann wurde 
eine einzelue Vogelſtimme in den Wipfeln ver⸗ 
nehmbar oder das Hämmern eines Spechtes 
an der dürren Rinde eines Baumes. Es war 
wie die Ruhe eines Feiertages dort oben und 
das leiſe Rauſchen des Morgenwindes in den 
hohen Wipfeln klang faſt wie ferne Muſik. 

Schweigend ſchritten die jungen Männer 
nebeneinander bin; beide mochten gleiches Alter 
Haben, gegen dreißig Jahre. Der größere von 
Ihnen war der Aſſeſſor Tannenberg, eine Er⸗ 
ſcheinung, die auf den erſten Blick wenig feſſelte. 
Es lag in feinem Geſichtsausdruck etwas Phleg- 
matiſches, das durch das blonde Haar, welches 
glatt an ſeinen Schläfen herabhing, noch mehr 
verſtärkt wurde, ſeine Augen blickten ruhig, oft 
theilnahmslos, und nur in heiterer Stimmung 
gewannen ſie mehr Feuer und das Geſicht 
einen lebhafteren Ausdruck. 

Tannenberg war ein friedliches, heiteres 
Gemüth, nicht geſchaffen, dem Leben abzu⸗ 
ringen, was es verweigerte, ſondern behaglich 


—— — 


) Nur autoriſirter Nachdruck iſt geſtattet. 


— — 


Bedürftigſten und Würdidigſten Unterſtützung 
erhalten. 


Daß das von uns angeführte Hausmittel 
aber wirken kann, wo es in der rechten Weiſe 
angewandt wird, erſehen wir an dem Beiſpiele 
des Städtchens Neumarkt in Schleſien, von 
welchem wir ſoeben Kenntniß erhalten. In 
Neumarkt, einem kleinen Ackerſtädtchen, ſcheint 
die Noth, welche durch das Vagabondenthum 
herbeigeführt war, ſehr groß geweſen zu ſein, 
ſonſt wäre es zur allgemeinen Anwendung des 
Mittels wohl nicht gekommen; ſobald es aber 
angewendet wurde, hat es auch ſogleich ge 
holfen. Die Zuſtände waren in der That 
unerträglich geworden. In einer Mittheilung 
der Schl. Pr. heißt es darüber: 


An Arbeitern war Mangel, dagegen an 
arbeitsfähigen Bettlern und Vagabunden Ueber⸗ 
fluß. Felddiebſtahl war zu einem regelmäßigen 
Erwerbszweige von Hunderten geworden. Streng 
genommen wurde gar nicht mehr „geſtohlen,“ 
ſodern wie der Kapuziner in Wallenſteins Lager 
ſagt, „Alles offen fortgetragen.“ 


Da bildete ſich Ende Juli ein Verein, der 
den Verſuch machte, ob es nicht ohne den 
„Racker von Staat“ gehe, ob man nicht ohne 
neue Geſetze, ohne Hilfe der Polizei eine Befje- 
rung der Zuſtände herbeiführen könne, ob das 
deutſche Bürgerthum nicht mehr die Kraft habe, 
ſich ſelbſt zu ſchützen, ſeine Sicherheit zu ver⸗ 
theidigen, und es ging in überraſchender Weiſe. 
Das Neumarkter Kreisblatt enthält in ſeinen 
Nummern vom 28. Juli bis Ende November 
eine kleine Sammlung von Aktenſtücken, die in 
ihrer Geſammtheit einen höchſt intereſſanten 
Beitrag zur Cultur- und Sittengeſchichte unſerer 
Tage liefern. Unterzeichnet find alle dieſe 
Aktenſtücke von dem Bürgermeiſter Bobertag 
in Neumarkt, deſſen energiſches und geſchicktes 
Ein ſchreiten vor Allem das Verdienſt zu tragen 
ſcheint, daß der dortigen Calamität ein ſchnelles 
und gründliches Ende bereitet wurde. 
zu genießen, was es freiwillig ſchenkte. Seine 
Freunde hatten ihn gern, denn er war heiter 
in ihrem Kreiſe und offen und treu in ſeiner 
Freundſchaft. 

Sein Begleiter, ein junger Arzt, mit Na⸗ 
men Degen, war in mehr als einer Beziehung 
das Gegentheil von ihm. Schon die dunklen, 
feurigen Augen deſſelben verriethen ein leicht 
erregbares, leidenſchaftliches Gemüth. Seine 
Züge waren bleich, faſt leidend, dennoch aber 
intereſſant. Die ein wenig zuſammengezogenen 
Brauen und der ſcharf geſchnittene, aber feine 
Mund deuteten auf einen feſten und ent⸗ 
ſchloſſenen Sinn. 

Degen war ein energiſcher Charakter, der 
ein Ziel, welches er ſich geſteckt hatte, mit 
Ausdauer und Zähigkeit verfolgte. Sein Blut 
war leicht erregbar und floß oft leidenſchaftlich 
heiß durch ſeine Adern; er verſtand es indeß 
ſich zu beherrſchen und ſomit vollſtändig ſeinem 
Willen dienſtbar zu machen. 

Trotz der Verſchiedenheit der Charaktere 
waren die beiden jungen Männer die innigſten 
Freunde. Sie hatten dieſelbe Schule beſucht 
und zuſammen die heitere Studentenzeit ge⸗ 
noſſen. Dann waren ſie freilich durch das 
Leben und den verſchiedenen Beruf getrennt 
und in einer Reihe von Jahren hatten ſie ſich 
nicht „mehr geſehen, wenn ſie auch brieflich 
fortwährend in innigem Verkehr geblieben 
waren. 

Tannenberg war Aſſeſſor in der kleinen 
Stadt, welche im Thale am Fuße des kleinen 
Berges lag, auf deſſen Rücken ſie jetzt hin⸗ 
ſchritten, und Degen war nach Jahren endlich 
dazu gekommen, der Einladung ſeines Freun⸗ 
des zu folgen. Er wollte mehrere Wochen in 
der kleinen, rings von Bergen umgebenen 
Stadt bleiben, um den Freund gründlich zu 
genießen, wie er ſcherzend ſagte, hauptſächlich 
aber, um ſich nach angeſtrengten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten zu erholen und ſeine angegrif⸗ 


Das eingeſchlagene Mittel iſt ſchlechthin 
das einfachſte, welches ſich denken läßt. Es 
trat eine Anzahl von Bürgern zu einem Verein 
zuſammen und beſchloß, ſich von Strolchen, 
Bettlern und Spitzbuben nicht mehr auf der 
Naſe herumtanzen zu laſſen, ſondern gegen die 
Geſetzloſen die Waffen des Geſetzes zu hand⸗ 
haben. Im Anfang war es eine kleine Zahl 
von Männern, die entſchloſſen vorging; all⸗ 
mählig ſchloſſen ſich ihnen die Zögernden und 
Indifferenten an und in wenigen Monaten war 
das Ziel, welches man in das Auge gefaßt 
hatte, erreicht. 

Der Verein nahm den Titel: „JFeldſchutz⸗ 
Verein“ an. Er ſtellte ſich alle die Aufgaben, 
welche die Vereine ſich zu ſtellen pflegen, die 
ſich in anderen Städten unter dem Namen 
„Verezu gegen Bettelei und Verarmung“ ges 
bildet haben. Jedes Mitgtied verpflichtet ſich, 
keinem Straßenbettler und keinem Hausbettler 
mehr ein Almoſen zu verabreichen. Die Nach- 
weiſung von Arbeitsgelegenheit, die Gewährung 
einer Unterſtützung im Falle wirklicher Hilfs⸗ 
bedürftigkeit wurden in einem Bureau, das auf 
dem Rathhauſe eingerichtet war, concentrirt. 
Ein Schild, das an der Wohnung der Vereins- 
mitglieder angeheftet war, erſparte dem Strolch 
von vornherein die Mühe, vergeblich zu klingeln, 
Darüber hinnus verpflichteten ſich aber die 
Mitglieder, ihre Felder gemeinſam zu über⸗ 
wachen, Fällen von Feldfreveln vorzubeugen, 
und, wenn ſie dennoch verübt wurden, ihnen 
nachzuſpüren und ſie unnachſichtig zur gerrcht⸗ 
lichen Ahndung zu bringen. 

Maßregeln dieſer Art können eefolglos 
bleiben, wenn ſie ſchlaff gehandhabt werden. 
Wenn ein ſolcher Verein nur in partibus 
infidelium florirt, wenn er ſich jo be 
ſcheiden verhält, daß man nicht einmal 
mehr ſeine Vorſtands-Mitglieder, geſchweige 
denn die von ihnen ergriffenen Maßregeln 
kenut, ſo wird er keinen Nutzen ſtiften. In 
Neumarkt aber muß die Noth ſehr groß ge 


fene Geſundheit in der friſchen Bergluft wieder 
zu ſtärken und zu kräftigen. 

„Aſſeſſor, ich beneide Dich um dieſen köſt⸗ 
lichen Wald!“ rief Degen, während ſein Auge 
ſich zu den hohen und ſchattigen Vaumwipfeln 
emporrichtete. „Wie rein und wohlthuend hier 
die Luft iſt! Die kränkeſte Bruſt muß hier 
geſund werden.“ 

Um den Mund Tannenbergs glitt ein tie 
higes Lächeln. 

Ich würde ihn Dir gerne überlaſſen, denn 
ich komme im ganzen Jahre kaum einmal hier- 
her“, erwiderte er. 

„Das iſt mir unbegreiflich“, fuhr Degen 
fort. „Ich fühle, wie meine Bruſt ſich erwei⸗ 
tert, ich würde womöglich jeden Tag dieſe 
herrliche Stätte aufſuchen.“ 

„Ich fühle keine Neigung dazu“, bemerkte 
Tannenberg. „Meine Bruſt iſt geſund, das 
Bergſteigen habe ich nicht geliebt, weil es 
entſchieden ſehr unbequem iſt, und außer der 
Luſt fehlt mir auch die Zeit. Ein Beamter 
wie ich, iſt ein gequältes Geſchöpf. Des 
Morgens um neun Uhr gehe ich auf das Ge: 
richt, und wenn ich daſſelbe gegen Abend ver— 
laſſe, verlangt mich nach Ruhe. Der Kopf 
wirbelt mir dann vor Actenſtaub und Prozeſ⸗ 
fen und habe manche unangenehme Sache er⸗ 
ledigen müſſen, daß ich mich nach einem fo 
— Hinderniſſe, wie der Berg iſt, nicht 
ehne.“ 

„Würdeſt Du hier nicht die beſte Ruhe 
finden?“ warf Degen ein. 

„Dieſe Ruhe iſt mir zu trocken“, gab Tan⸗ 
nenberg in ſeiner ruhig heiteren Weiſe zur 
Antwort. 

„Aſſeſſor“, rief Degen, „geſtehe es mir, 
daß Du ein vollſtändiger Philiſter geworden 
biſt. Ich wußte es bereits geſtern, als ich 
Dich zum erſten Male ſeit unſerer Studenten: 
zeit wiederſah; Dein ſteifer Backenbart verrieth 


es mir. Der frühere Inftige Burſche ſteckt 


weſen ſein und man iſt darum mit Energie 
an die Ausführung gegangen und die Erfolge 
waren ſtaunenswerth. Der Feldfrevel hat 
völlig aufgehört, der Bettel hat völlig aufge⸗ 
hört und die Beſitzer, die bisher gegen eine 
Armee von Strolchen kämpften, verfügen jetzt 
über einen Stamm von fleißigen Arbeitern. 

Der Geh. Regierungsrath Jacobi in Liegnitz, 
auf ſocialem Gebiete eine Autorität, iſt ſelbſt 
in Neumarkt geweſen, hat die Verhältniſſe 
daſelbſt unterſucht und war überraſcht von den 
dort erzielten Reſultaten. Als jüngſt wieder 
in einer Petition an das Abgeordnetenhaus 
eine Aenderung der Geſetzgebung, ſchärfere Be⸗ 
Bimmungen gegen die Vagabonden u. ſ. w. 
verlangſt wurden, legte Jacobi in der Petitions⸗ 
Commiſſion einfach die Actenſtücke aus Neu⸗ 
markt auf den Tiſch — und ſiehe, man fand. 
daß es auch ohne Polizei gehe, wenn man 
nur ernſtlich wolle! 

Aber freilich, das iſt der Fehler in unſern 
öffentlichen Zuſtänden, daß unſere Geſetzgebung 
uns von der Bevormundung durch die hohe 
Polizei entwöhnen will und auf vielen Ge⸗ 
bieten die freie, hingebende und immer das 
Wohl der Geſammtheit berückſichtigende Selbſt⸗ 
thätigkeit eines intelligenten Bürgerthums vor⸗ 
ausſetzt — daß aber ein guter Theil unſerer 
Bevölkerung von ſolchem Gemeinſinn und 
ſolcher Selbſtthätigkeit nichts wiſſen will, ſondern 
ſich uach den ſchönen Zeiten zurückſehnt, wo 
die hohe Polizei alles ſelbſt beſorgte und der 
Bürger ſich um nichts zu bekümmern brauchte 
und um nichts bekümmern — durfte. P. 


Deutſchland 
Berlin, 2. Januar 1879. 


Die „Prov.⸗Corr.“ ſchreibt: Am Neujahrs⸗ 
tage nahm Se. Majeſtät zunächſt die Glück⸗ 
wünſche der Königlichen Familie entgegen, be⸗ 
gab ſich ſodann zum Gottes dienſte nach dem 
Dome und empfing nach der Rückkehr ins Pa 


nicht mehr in Dir. Es iſt wohl noch der alt⸗ 
Stamm, allein die heitere Blüthen- und Maien⸗ 
zeit iſt für Dich vorüber. Mich wundert nur, 
daß Du Dich nicht ſchon längſt verheirathet 
haſt. Ein echter Philiſter muß nun auch be⸗ 
weibt ſein.“ 

Tannenberg lachte. 

„Du biſt noch immer der Alte!“ erwiderte 
er. „Ich glaube, Du ſchlägſt noch immet die⸗ 
ſelben Tetzen und Tiefquarten, welche Dir auf 
der Univetfität ein übrigens unverdientes Re⸗ 
nommee verſchafft haben, allein ich glaube, es 
iſt ſehr unbequem, eine Frau zu haben. Sieh', 
wenn man einen Berg erklommen, ſo hat mau 
wenigſtens die beruhigende Ausſicht, wieder 
hinabzuſteigen; allein iſt man einmal in der 
Ehe angelangt, ſo —“ 

„Beende Deinen Satz,“ rief Degen, als 
Tannenberg ſchwieg, „Du willſt ſagen, ſo giebt 
es keine Umkehr mehr. Du biſt bereits auf 
einer gefährlichen Höhe des Philiſterthums an⸗ 
gelangt. Haſt Du wirklich nie geliebt? Haſt 
Du nie ein Mädchen kennen gelernt, um deſſen 
Beſitz Du Himmel und Erde hätteſt in Be⸗ 
wegung ſetzen mögen? Doch Du wirſt mir 
wieder entgegnen, das ſei Dir ſehr unbequem!“ 

„Und hätte ich nicht Recht, wenn ich 
dies ſagte?“ warf Tannenberg ein. „Iſt die 
Liebe in Wirklichkeit nicht ſehr unbequem? 
Rüttelt ſie nicht an all' unſeren Gewohnheiten? 
Bringt ſie nicht unſer Blut in gefährliche 
Aufregung, ruft ſie nicht Leidenſchaften in 
uns wach?“ 

„Halt ein!“ unterbrach ihn der junge Arzt. 
„Ich erkenne Dich nicht wieder. Das Meer 
iſt am ſchönſten, wenn der Sturm es bewegt, 
und das Herz ſchlägt am wärmſten, wenn es 
durch Leidenſchaften erregt iſt. Ich liebe den 
Sturm auf dem Meere wie im Blute. Mag 


der Lebenskahn dabei auch in Gefahr gerathen, 
ein guter Steuermann hält das Steuer feſt 


— 


lais die Generalität, die Fürſtlichkeiten und 
die Botſchafter. Bei dem darauf folgenden 
Empfange des Staatsminiſteriums ſprach der 


gerode, dir Glückwünſche deſſelben und die 
Freude darüber aus, daß Se. Majeſtät nach 
den ſchweren Erlebniſſen des letzten S 
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Vice⸗Präſident deſſelben, Graf Stolberg⸗Werni⸗ 


nunmehr wieder in gewohnter Kraft un 
Geſchäfte de 
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b 95 
hn die Geſchäfte bis 
kraft noch nicht zurückgekehrt ſei. Daß Er von 
einem Jahre mit ſo ſchweren Erfahrungen mit 
ſehr ernften Gedanken ſcheide, fer natürlich; 
anderſeits habe Er jo viele Beweiſe der Theil- 


nahme und der treuen Anhänglichkeit empfan⸗ 


3 weſentlich gemildert 


. 


Fe u 


bog dieſe den Kopf zur Seite und ein Paar 


gen, daß dadurch die ſchmerzlichen Eindrücke 
ſeien. Er danke dem 
Staats⸗Miniſterium für das, was zur Bekäm⸗ 
pfung der hervorgetretenen Gefahren geſchehen 
ſei. Daſſelbe ſei unverkennbar nicht ohne Er⸗ 


folg geweſen, aber es müſſe darauf fortgeſetzt 


die volle Aufmerkſamkeit und Thätigkeit der 
Regierung gerichtet bleiben. Der Kaiſer forderte 
das Staats⸗Miniſterium auf, ihm auch ferner 
die Führung der Regierung zu erleichtern. 
Se. Majeſtät reichte darauf jedem der Miniſter 


die Hand und richtete an jeden einige freund⸗ 


liche Worte. Bei dem geſammten Neujahrs⸗ 
empfang machte der Kaiſer den Eindruck er⸗ 
freulicher Friſche und zuverſichtlicher Stim⸗ 
mung. 

— Prinz Arnulf von Bayern iſt nach 
Petersburg gereiſt. Dieſe Reiſe wird leb⸗ 
haft beſprochen. Der am 6. Juli 1852 ge⸗ 
borene Prinz iſt der jüngſte Sohn des Prinzen 
Luitpold und aſo ein Vetter des Königs; mehr 
als ſeine beiden älteren Brüder, mit denen er 
die ſorgfälkige Erziehung durch die verſtorbene 
tos kaniſche Mutter theilte, ſoll er ſich durch 
lebendigen Ehrgeiz und hochſtrebenden Sinn 
auszeichnen. Der Prinz, der den deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Krieg als Seconde-Lieutenannt mit 
gemacht hat, war im Sommer 1877 mehrere 
Monate im bulgariſchen Hauptquartier des 
Czaren anmwejend. Der Petersburger Beſuch 
des Prinzen iſt auf die ziemlich lange Zeit 
von ſechs Wochen normirt; vielleicht gilt er 

nur der Wiederanküpfung und Befeſtigung der 
geſchloſſenen kameradſchaftlichen Beziehungen, 
vielleicht hält man daneben höhere Ziele für 
möglich. Der Prinz ſoll im ruſſiſchen Haupt⸗ 
gartier und namentlich bei dem Czaren ſelbſt 
ausgeſprochen persona grata geweſen ſein; 
er gilt unter den baieriſchen Prinzen für am 
Meiſten militäriſch in dem bekannten Peters⸗ 
burger Stile geſinnt. Die Fußtapfen weiland 
des Königs Otto von Griechenland können 
ſeinen Bruderſohn, den Prinzen Arnulf, zum 
Eingehen auf bezügliche bulgariſche Ideen frei⸗ 
lich eigentlich nicht einladen. 

— Der Miniſter des Innern hat nun⸗ 
mehr die vielbeſprochene Stettiner Theater⸗ 
Cenſur desavouirt. Da trotz aller Verhand⸗ 
lungen der Theaterdirektor den Polipräſidenten 
v. Warnſtedt zur Zurücknahme ſeines Verbots 
des Augier'ſchen Stückes „Les Fourchambault“ 
nicht bewegen konnte, eine Beſchwerde dagegen 
aber nicht einlegen mochte, ſo nahm das Vor⸗ 


und führt das gebrechliche Fahrzeug glücklich 
durch die ſtürmiſchen Wogen.“ ? 

„Und wenn es dennoch an einer Klippe 
ſtrandet?“ bemerkte der Aſſeſſor. 

„Dann ſind wir die Trümmer, welche an 
den Strand geworfen werden, lieber, als ein 
Fahrzeug, welches in träger Ruhe in dem 
ſichern Hafen langſam verkommt!“ rief Degen 

Der Wald wurde lichter, ſie näherten ſich 
dem Ausgange deſſelben, ſchon ſchimmerten die 
Sonnenſtrahlen und das Blau des Himmels 
zwiſchen den Stämmen hindurch. 

„Du biſt ein unruhiger Kopf, ich weiß es,“ 
entgegnete der Aſſeſſor. „Dennoch wirſt Du 
von dem lieblichen Bilde, welches Du in we⸗ 
nigen Minuten erblicken wirſt, entzückt ſein. 
Auf der Kuppe des Berges treten wir aus 
dem Walde, uns zu Füßen liegt das Thal mit 
der Stadt, mit den Dörfern, mit den Wieſen 
und Feldern im Sonnenſchein. Das Leben 
und Treiben derſelben tönt nicht bis zu uns 
herauf, wir ſtehen hier oben wie Fürſten auf 
der Höhe der Throne, zu denen ja auch die 
Seufzer und Klagen des Volkes nicht dringen.“ 

„Jetzt ſpricht wieder der alte Burſch aus 
Dir!“ rief Degen, fuhr indeß nicht fort, weil 
ſie in dem Augenblicke aus dem Walde traten 
und er mehr noch als durch die herrliche Aus⸗ 
ſicht, durch eine Frauengeſtalt überraſcht wurde, 
welche wenig Schritte vor ihnen auf dem Vor⸗ 
ſprunge eines Felſens da ſaß. N 

Wie eine Waldfee erſchien ſie auf den erſten 
Anblick. In hellem, faſt weißen Morgenge⸗ 
wande ſaß ſie da, reiche, dunkle Locken floſſen 
bis in den Nacken hinab, ihren Kopf bedeckte 
ein Strohhut mit blauem Bande, welches in 
der Morgenluft flatterte. 

Unwillkürlich hatte Degen die Hand auf 
den Arm ſeines Begleiters gelegt, um ihn zu⸗ 
rückzuhalten, damit er die überraſchende Er⸗ 
ſcheinung nicht ſtöre; in demſelben Augenblicke 


ſteheramt der Kaufmannſchaft, welches in Stet⸗ 
tin Eigenthümer des ebäudes 

der Sache an und betrat den Beſchwerdeweg 
indem es ausführte, daß eine Theater⸗Cenſur 
wie ſie der Stettiner Polizeipräſident auszu⸗ 
führen beliebe, nicht nur das Publikum und 


den den ee N 
auch das eſſe des Theaterbeſitzers erheb- 


lich geſchädigt werde. 
Wr. au ihn gelangt iſt, hat Graf 
Eulenburg durch eine an den Oberprä 
von Pommern erlaſſene Verfügung jedoch die 
Aufhebung des Verbots angeordnet. 

Herr v. Varnbüler iſt bereits dieſer 
Tage in Berlin eingetroſſen, hat ſich aber, wie 
auch Geheimrath 
Friedrichsruh zum Fürſten Bismarck begeben. 
Wie die Zeiten ſich ändern! Beim Beginn 
des Krieges von 1866 rief Freiherr v. Varn— 


Theaterg it, ſich 


benachtheiligt, ſondern 
Noch ehe auf dieſem 


denten 


noch 


Tiedemann, 


nach 


büler als würtembergiſcher Miniſter Bismarck 
und Preußen fein „Vae victis“ zu, und 1870 
wollte er bei Ausbruch des franzöſiſchen Krieges 
ſeinen König in der Sommerfriſche, die er in 
Friedrichshafen in tiefſter Ruhe genoß, nicht 
ſtören, und that dies erſt, als Fürſt Gort⸗ 
ſchakow ihn darauf aufmerkſam machte, wenn 
der König noch länger zögere, ſeine Sommer: 
friſche zu unterbrechen um Stellung für Preußen 
zu nehmen, er leicht ſeiner Winterreſidenz ver⸗ 
luſtig gehen könne. Und jetzt iſt derſelbe Mann 
des Kanzlers intimſter Rathgeber; Delbrück 
dagegen, welcher in jener Zeit mit ſo großem 
Geſchick und Glück dem Kanzler zur Seite 
ſtand, wird immer mehr in die Oppoſition 
gedrängt. — Man ſagt, Varnbüler und Tiede⸗ 
mann ſollen mit dem Fürſten Bismaeck in 
Friedrichsruh u. A. die Vertheilung der Ge⸗ 
ſchäfte in der Zollkommiſſion berathen, welche 
ſo eingerichtet werden ſoll, daß die Arbeiten 
derſelben möglichſt beſchleunigt werden. Es 
wird wohl ſehr ſchwierig fein, die Arbeiten ſo 
zu beſchleunigen, daß ſie den Reichstag ſchon 
in deſſen nächſter Seſſion beſchäftigen können. 
Handelspolitiſche Debatten werden dieſen frei» 
lich doch vielfach in Anſpruch nehmen und wahr⸗ 
ſcheinlich gleich nach dem Beginn der Seſſion, 
da der öſterreichiſche Handelsvertrag einen der 
erſten Gegenſtände bilden ſoll, welche dem 
Reichstage zugeben. 

— Die „Prov.⸗Corr.“ bringt einen Artikel 
über die Weltlage und ſchließt denſelben mit 
folgenden Worten: „So iſt denn beim Be⸗ 
ginn des neuen Jahres der auswärtige Hori⸗ 
zont reiner und klarer, als es ſeit langer Zeit 
der Fall geweſen iſt, und ſoweit das Wieder⸗ 
aufleben des öffentlichen Vertrauens von den 
Beziehungen der Mächte abhängt, können wir 
mit lange entbehrter Zuverſicht den weiteren 
Entwickelungen entgegenſehen.“ 

— Offiziös wird geſchrieben: Es gehen in 
den letzten Tagen verſchiedene Mittheilungen 
über die „Beſetzung höherer Kommandoſtellen 
in der Arme“ durch die Blätter. Nach Lage 
der Verhältniſſe wird man allerdings in nicht 
langer Zeit ein Avancement in den höheren 
Offiziergarden erwarten können. Beſtimmte An- 
gaben ſind jetzt jedoch unmöglich, da die betr. 
Entſchließungen noch nicht gefaßt find. — Von 
anderer Seite wird berichtet: Man erwartet 


große, dunkelle uchtende Augen blickten ihn an. 
Die Züge ihres Geſichtes waren auffallend 
ſchön, der Mund fein geſchnitten, die Naſe er⸗ 
innerte an ein griechiſches Vorbild. Nur die 
Wangen waren bleich und ſelbſt der friſche 
Morgen hatte auf ihnen nicht das leiſeſte Roth 
hervorgerufen. Auf dem ganzen Geſichte lag 
ein kalter und doch zugleich ſchwermüthiger 
Hauch. 
Noch ruhte Degens Blick bewundernd auf 
dieſer Frauengeſtalt, die kaum einige zwanzig 
Jahre zählen konnte, als dieſe ein Buch, 
welches in ihrem Schooße lag, raſch zuſchlug, 
ſich erhob, und, ohne auf die beiden jungen 
Männer einen weiteren Blick zu werfen, auf 
einem ziemlich ſteil in das Thal führenden Wege 
verſchwand. 
Degen blickte den Freund an. Die über⸗ 
raſchende Erſcheinung hatte ſein Blut ſchneller 
durch die Adern getrieben. 


(Fortſetzung folgt.) 


Bitte. 


Inſonders, hochgeehrter Men 
Du weißt, die Fe i Aa 
Der Schnee liegt hoch, kalt weht der Wind, 
Das Vöglein darbt mit Weib und Kind. 

Drum bitt' ich auch in dieſem Ja 
Du wolleſt unſ'rer nehmen wahr * 
Und ſpenden, was an Korn und Spelt 
Von Deinem reichen Tiſche fällt. f 

ed“ Krümchen nehmen wir voll Dank, 

Und find an Zwitſchern und Geſang 
Dereinſt in holder Sommerzeit f 
Zu jedem Gegendienſt bereit. 

Beauftragt vom beſchwingten Chor 
Trug ich Dir dies g 3 l 
Nun öffne Deines Mitleids Schatz! 

Ergebenſt Dein getreuer 

Spatz. 


Die Angabe, daß der Prinz Albrecht das 
Kommando des Garde⸗Korps erhalten werde, 
erhält ſich, und es ſcheint, daß dieſe Ernennung 
perfekt werden wird, ſobald eine Entſcheidung 
über den künftigen Kommandeur des 
Korps (Hanover) getroffen ſein wird. Man 
nennt hierfür den Genergl⸗Lieutenannt v n 

Division 


im Laufe der nächſten Zeit eine Reihe von Be- 
Ide in 15 höheren Militärſtellen. 


Armee⸗ 


nitz, jetzigen Kommandeur 14. Di 

Düſſeldorf), den älteſten General⸗Lientenant 
der Armee, welcher bereits hier eingetroffen 
iſt. Inzwiſchen iſt auch die Stelle eines Divi⸗ 


ſions⸗Kommandeurs im Würtembergiſchen Ar⸗ 
meekorps durch den General-Major v. Salviati, 
der bisher bereits eine würtembergiſche Kavalle⸗ 
riebrigade kommandirte, beſetzt. 


— Mit den Worten: „Die neue Kund— 


gebung des Papſtes, an den früheren Kölner 
Erzbiſchof Melchers gerichtet, enthält über die 
Bemühungen des Papſtes für den kirchlichen 


Frieden Deutſchlands Folgendes“ reproduzirt 


die „Prov.⸗Correſp.“ die bezüglichen Stellen 
des bekannten Briefes, macht aber ſonſt keine 
Bemerkung dazu. 


— Bekanntlich iſt von Seiten der ‚Deuts 
ſchen Gymnaſial- und Realſchulgeſellſchaft die 
Frage angeregt worden, ob es ſich nicht em 
pfehle, das Schuljahr in den höheren Lehran⸗ 
ſtalten mit dem Kalenderjahr in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen. Dem Vernehmen der „Voſſ. 
Ztg.“ nach wird dieſe Frage jetzt in den maß⸗ 
gebenden Kreiſen in Erörterung gezogen. 

— Die Schutzzöllner ſind eifrig dabei, in 
Adreſſen an den Fürſten Bismarck ihrer Freude 
über die von demſelben eingeſchlagene Schutz 
zoll⸗Politik Ausdruck zu geben. 

— Officiös wird verſchiedenen Blättern 
aus Berlin Folgendes über die gegen die Tingel⸗ 
Tangel ergriffenen Maßregeln mitgetheilt: 
Um dem Umweſen der „Tingeltangel“ ſoweit 
dies möglich iſt, entgegenzutreten, iſt vom 
Polizei-Präſidium die Anordnung erlaſſen 
worden, alle in dieſe Kategorie fallenden Lo⸗ 
kale auf das Strengſte zu kontroliren und die 
vortragenden Perſonen nicht nur hinſichtlich der 
Vorträge, ſondern auch nach ihren Mienen und 
Geberden mit Rückſicht auf die Gebote des An- 
ſtandes und der guten Sitte zu überwachen. 
Im Anſchluß hieran iſt beſtimmt worden, daß 
die Inhaber von „Tingeltangeln“ zu jedem 
Liede oder Vortrage ihres Programms die 
polizeiliche Erlaubniß zur Aufführung nach⸗ 
ſuchen müſſen und daß die Erlaubniß ſtets 
nur für dasjenige Lokal, für welches dieſelbe 
nachgeſucht worden iſt, ertheilt werden ſoll. 
Gleichzeitig hiermit iſt mit Rückſicht darauf, 
daß alte Theaters und Geſangsſtücke, deren 
Aufführung unter ganz anderen Verhältniſſen 
genehmigt worden iſt, jetzt vielfach von Theatern 
aufgeführt werden und dadurch Anſtoß erregt 
wird, vom Polizei⸗Präſidium die Verfügung 
erlaſſen worden, daß auch in Theatern vom 
15. Februar 1879 ab nur ſolche Vorſtellungen 
veranſtaltet werden dürfen, zu welchen von 
Neuem im Jahre 1879 die Genehmigung nach— 
geſucht, reſp. ertheilt worden iſt. 

Stetin, 1. Januar, Wie Königsberg, 
Danzig u. ſ. w. iſt jetzt auch Stettin aus dem 
Handelstage ausgeſchieden. 

Breslau. Nach der letzten Veröffent⸗ 
lichung des ſtatiſtiſchen Bureaus iſt im vergan⸗ 
genen Jahre der Geſammt-Bierkonſum von 
Breslau um 26 pCt. zurückgegangen. Dieſe 
Thatſache wirft ein merkwürdiges Licht auf 
unſere wirthſchaftlichen Verhältniſſe. Da der 
Bierkonſum ſich hauptſächlich auf die in der 
mittleren Vermögenslage ſich befindenden Ein⸗ 
wohner vertheilt — die unteren Stände wen⸗ 
den ſich mehr dem Branntwein, die oberen dem 
Wein zu —, ſo geht daraus hervor, daß die 
Kauffähigkeit gerade unter dem Hanptbeſtand⸗ 
theil der Bevölkerung abgenommen hat, und 
zwar in dem Maße und inbezug auf einen 
Konſumtionsartikel, der ſich einer großen Beliebt ⸗ 
heit erfreut. 


Oeſterreich Ungarn. 


— Auch die öſterreichiſche Regierung wird 
zur Erhöhung der indirecten Steuern ſchreiten 
müſſen. Die N. Fr. Pr. läßt ſich in ihrer 
Neujahrsnummer wie folgt vernehmen: „Die 
Saat der Occupation iſt raſch gereift und bringt 
den Völkern Oeſterreichs traurige Früchte. 
Der Ernſt der Finanzlage deren beredter Aus⸗ 
druck ein Deficit von mindeſtens zwanzig 
Millionen Gulden und ein vorläufiges Erforder⸗ 
niß für die Occupation und die Tilgung von 
rund 66 Millionen Gulden iſt, zwang den 

inanzminiſter, „die Mittel und Wege“ der 

deckung in Erwägung zu ziehen. Handelt 
es ſich ja nicht allein darum, 86 Millionen Gul⸗ 
den aufzubringen. Der Reichsrath wird bei 
ſeinem Wiederzuſammentritte für die Verwal⸗ 
tungskoſten der beſetzten Länder weitere Be⸗ 
träge zu bewilligen haben. Die Ausgaben 
für Bosnien und die Herzegowina werden auch 
in den nächſten Jahren wohl keine nennens⸗ 
werthe Verminderung erfahren, und ſo wird 
Oeſterreich noch durch geraume Der an den 
Geldmark appelliren müſſen. er Finanz⸗ 


miniſter hat nun, um nur dem geſteigerten 
Zinſenbedarfe genügen zu können, ſeine Refe⸗ 
renten beauftragt, Vorſchläge über Steuer- 
erhöhungen in Erwägung zu ziehen und zu 
ſtudiren. 
ſollen hauptſächlich auf dem Gebiete der in⸗ 
directen Steuern erfolgen. Die Bureaux des 
Finanzminifteriumi Wikis: 


n 
die verſchiedenen e zu berathen. 
Die Wahl iſt allerdings ſchwer. Wie das Ab⸗ 
geordnetenhaus über Erhöhungen der Conſum⸗ 
Abgaben denkt, hat es durch den zähen und 
ſchließlich nur aus politiſchen Gründen theil⸗ 


Die projektirten Steuererhöhungen 


ſi ) chäftigt, 


ar 


weiſe gebrochenen Widerſtand, welchen es der 
Steigerung des Kaffee- und Petroleumzolles 
entgegenſetzte, gezeigt. Nichtsdeſtoweniger ſteht 
es feſt, daß das Augenmerk des Miniſters zu— 
nächſt wieder einer ſtärkeren. Belaſtung des 
Couſums zugewendet iſt. 


Frankreich. 


— Wie man der „K. Z.“ Schreibt, iſt in 
letzter Zeit über einen eigenthümlichen militä— 
riſchen Gegenſtand Einiges hin und her geſtrit⸗ 
ten worden: die rothen Hoſen der franzöſiſchen 
Armee find in ihrem Daſein bedroht. Diejel- 
ben wurden bekanntlich 1829 eingeführt, um 
der Krappinduſtrie im Süden Frankreichs auf 
zuhelfen. Jetzt aber verdrängt das künſtliche 
Alizarin den Krapp, die Production des letz⸗ 
teren iſt ſeit fünf Jahren auf etwa / des 
früheren Betrages geſunken; man ſchlug alſo 
mit gutem Grunde vor, der Kriegsminiſter 
ſolle die Hoſen mit künſtlichem Alizarin färben 
laſſen, was billiger und zweckmäßiger ſein würde. 
Dann aber gingen die Neuerer weiter und be— 
antragten, die rothen Hoſen ganz abzuſchaffen, 
weil ſie keinen handelspolitiſchen Zweck mehr 
hätten und im Uebrigen nur dazu dienten, die 
Soldaten als Zielſcheibe ſichtbar zu machen. 
Der Aunſtoß iſt gegeben und könnte wohl zum 
Verſchwinden des Uniformſtückes führen, wel⸗ 
ches bisher zu den Wahrzeichen der franzöſiſchen 
Heere gehörte. 


Großbritannien. 


— Die Stadt London bedeckt faſt 700 
engliſche Geviertmeilen. Sie enthält mehr auf 
dem Lande geborene Einwohner als die Graf⸗ 
ſchaften Devon u. Glouceſter zuſammen. (37% 
aller Londoner find nicht in London ſelbſt ge— 
boren). Auf jede vier Minuten rechnet man 
eine Geburt, auf jede ſechs einen Todesfall. 
Die Stadt vermehrt ſich täglich um 265 Per⸗ 
ſonen, jährlich um 75 000. Die Straßen 
haben die Länge von 7000 engliſchen Meilen; 
jedes Jahr läßt 28 engliſche Meilen neuer 
Straßen und 9000 neue Häuſer entſtehen. 
Im Londoner Hafen befinden ſich täglich 1000 
Schiffe und 9000 Seeleute. Verhaftet werden 
jährlich 73 000 Perſonen. Fremde in London 
zählt man beträchtlich mehr als 100 000. 
London hat mehr Katholiken als Rom, mehr 
Juden als Paläſtina, mehr Irländer als Bel« 
faſt, mehr Schotten als Aberdeen, mehr Welſche 
als Cardiff. 

Kalkutta, 1. Januar. General Roberts 
ſollte geſtern mit einer kleinen Abtheilung 
Hazarpir verlaſſen und in der Richtung von 
Khoſt vorgehen. Die bisherigen Verſuche 
der Afghanen, in dem Diſtricte von Khoſt eine 
Erhebung gegen die Engländer zu Stande zu 
bringen, ſind erfolglos geweſen. General 
Stewart hat den Weg durch den Engpaß von 
Gwojur nunmehr dermaßen in Stand geſetzt, 
daß derſelbe von der ſchweren Artillerie paſſtrt 
werden kann; der Vormarſch gegen Kandahar 
wird heute ſowohl auf dem Wege durch 
Gwojurpaß; wie auf dem durch den Khojak⸗ 
paß beginnen. Nach zuverläſſigen Berichten 
beſtehet die Beſatzung von Kandahar aus 3 
ſchwachen Regimentern ohne Artillerie; das 
Gerücht, daß von Herat aus Verſtärkungen 
nach Kandahar abgeſchickt worden ſeien, hat 
ſich nicht beſtätigt. 


Rußland. 


Petersburg, 1. Januar. Geſtern hat 
in der Preobraſchenski'ſchen Kathedrale zum 
Andenken an die im vergangenen Jahre voll⸗ 
zogene Ueberſchreitung des Balkans Gottesdienſt 
ſtattgefunden. Kaiſer Alexander, der Großfürſt 
Thronfolger, ſowie die übrigen Mitglieder der 
Kaiſerlichen Familie, ſämmtliche hier anweſenden 
Generale, die höheren Offiziere der Garde und 
der anderen, bei der Ueberſchreitung betheiligt 


Am Abend fand im Winterpalaſt ein Diner 
ſtatt, zu welchem die Generale und Stabs- 


ei demſelbeen hielt der Kaiſer eine Anſprache, 
in welcher er der Tapferkeit der Gardetruppen 
1 und denſelben ſeinen Dank ausſprach. 
ach enthuſiaſtiſchen Hurrahs wurden ſodann 
Toaſte auf das Wohl des Kaiſers und der 
Armee ausgebracht. 5 
— Im Warſchauer Gouvernement hat der 
bekannte Eiſenbahnunternehmer J. G. Bloch, 
wie wir in ruſſiſchen Zeitungen leſen, kürzlich 
eine ganze Stadt (Kutno) für 1 200 000 Rbl. 


von dem Notar Sawadski angekauft, der die⸗ 


ſelbe auf verſchiedenen Wegen an ſich gebracht, 


14 5 der Garde Einladungen erhalten hatten. 


. 


geweſenen Truppen wohnten der Feier bei. 


x 


5 e im Warſchauer Jagdklub 
Kartenſpiel verloren hatte. 
Italien. 


Nom, 31. Dec. Die Curie iſt ein wenig 
entmuthigt über die ſchier unheilbare Schwind⸗ 
ſucht des Peterspfennigs; die maßgebenden 
Kreiſe dort ſind ſchon zu dem Beſchluſſe ge⸗ 
kommen, da f 
ſparniſſe in dem ganzen Organismus der ober⸗ 

kirchlichen Verwaltung, in den Congregatio- 
hen fo. wie im Hofſtagte einzuführen ſind, jo 
daß die dadurch erſparten Summen für Zwecke 


des allgemeinen Intereſſes des päpſtlichen Stuhr 


les verwendet werden können, für den „gehei⸗ 
men Fonds“ ſo zu ſagen, der minder für die 
Berwaltung beſtimmt iſt als für die Inſceni 
kung des katholiſchen Dramas unſerer Tage, 
Doch wird auch ein allgemeiner Aufruf an die 
Biſchöfe erlaſſen werden. 


Türkei. 


In Konſtantinopel macht der niedrige 
Stand des Papiergelds der Regierung Kopf⸗ 
ſchmerzen. Die Bankbillets (Kaimes) ſind un⸗ 
geheuer im Werthe geſunken, die Regierung 
beſchloß daher, monatlich 100 000 Pfd. Kai⸗ 
mes ankaufen zu laſſen, welche eingezogen 
werden ſollen, die Kaimes gewannen aber 
dadurch nicht an Werth, vermuthlich, weil 
man den Beſchluß der Regierung nur als 
ein leeres Verſprechen anſah, welches doch 
gebrochen würde. Darauf weigerten ſich die 
Bäcker, die Kaimes anzunehmen, und ſchloſſen 
ihre Bäckereien. Die Pforte ging infolge 
deſſen noch weiter in ihren Verſprechungen, 
ſie verſprach monatlich für 150 000 Pfd. Kai⸗ 
mes einzuziehen, und hat im Uebrigen, wie 
das neueſte officiöſe Telegramm lautet, „Maß⸗ 
regeln ergriffen, um eine Wiederholung ſolcher 
Zwiſchenfälle zu verhüten. Wahrſcheinlich 
will ſie die Bäcker mit Gewalt veranlaſſen, 
zu backen. 

Aſien. 


— Wir erwähuten ſchon früher, daß Baron 
Overbeck, ein Oeſterreicher, Namens einer 
Geſellſchaft von engliſchen Kapitaliſten große 
Terrain ⸗ Erwerbungen auf Borneo ge 
macht, und bedauerten, daß ſich deutſcher Un⸗ 
ternehmungsgeiſt nicht daran betheiligt habe. 
Dieſe Gebietserwerbungen, haben in ganz Oſt⸗ 
aſien und beſonders auf Ceylon eine lebhafte 
Senſation hervorgerufen. Insbeſondere die 
Kaffee⸗ und Theepflanzer Ceylons ſind in 
einen förmlichen Enthuſiasmus über dieſe Un⸗ 
ternehmung gerathen. Die Ceyloner Zeitun⸗ 
gen befürworten die Entſendung einer Pionnier⸗ 
Expedition von Pflanzern aus Ceylon nach 
dem abgetretenen Gebiete, um Landſtrecken an 
ſich zu bringen und dem Anbau von Kaffee, 
Thee, Cinchona, Cacao und anderer Produkte 
die Bahn zu brechen. In Colombo wurde ein 
Meeting von Perſonen abgehalten, welche ſich 
für dieſe Angelegenheit intereſſirten und von 
dem Wunſche beſeelt ſind, ſich an einer Unter⸗ 
nehmung in das neue „gelobte Land“ zu be⸗ 
theiligen, und man ſtimmte in der Anſicht 
überein, es wäre wünſchenswerth, über ver⸗ 
ſchiedene Punkte vollſtändige Informationen zu 
erlangen, bevor man ſich zu einer definitiven 
Action entſchließe. Demzufolge wurde ein 
Telegramm an den Baron Overbeck entſendet, 
zu dem Zwecke, die Abſchickung eines Vertre⸗ 
ters der Pflanzer von Ceylon behufs Beſpre⸗ 
chung mit demſelben in Singapore zu combi⸗ 
niren. Die Antwort des Barous lautete da⸗ 
hin, daß es ihm ſehr freuen würde, nach ſeiner 
Rückkehr von einem zweiten Ausfluge nach 
Borneo mit einem Delegirten aus Ceylon zu⸗ 
ſammen zu kommen, um dieſem, ſo weit es in 
ſeiner Macht ſtehe, die gewünſchten Auskünfte 
und ſeine Rathſchläge bezüglich ihres weiteren 
Vorgehens zu ertheilen. 


% x 


Der Verein zur Förderung der gandels. 
freiheit 


hat durch ſeinen Vorſitzenden, den Reichstags⸗Abge⸗ 
ordneten Dr. Bamberger, dem Bundesrathe eine Ein⸗ 
gabe in Sachen der Zolltarifreviſion überreicht. Das 
höchſt beachtenswerthe Schriftſtück unterſucht die von 
m Reichskanzler in dem Antrage vom 12. November 
wegen Einſetzung einer Commiſſion zur Reviſion des 
Zolltarifs aufgeworfenen Fragen und entwickelt die⸗ 
ſenigen leitenden Grundſätze, welche in Bezug auf die 
Zollpolitik nach der Ueberzeugung des Vereins allein 
als richtig anzuerkennen find. Aus der Schluß⸗ 
betrachtung ſeien folgende Sätze hervorgehoben: 
„Ausnahmen find bei allen Regeln zuläſſig. auch 
bei der Regel des freien Verkehrs. Für die Handels⸗ 
politik iſt der Schutz der inländiſchen Induſtrie durch 
die Erſchwerung der Zufuhr von außen in der Haupt⸗ 
ſache nur begründet, wenn thatſäch aus der beſtehenden 
Zollgeſetzgebung hiſtoriſche Produktionsverhältniſſe er⸗ 
wachſen ſind, die zu einer ganzen Verkettung von ge⸗ 
werblichen Anlagen geführt haben, ſo daß dieſe Kette 
nicht plötzlich zerriſſen werden kann, ohne neuen er⸗ 
eblichen Schaden zu ſtiften. Die Politik des freien 
erkehrs, welche in der mit ſo bewunderungswürdiger 
Klarheit abgefaßten Inſtruktion vom 26. Dez. 1808 
r Preußen verkündet worden war, iſt, von einem 
einzigen Anlauf zur Rückwärtsbewegung r 
ie richtunggebende für das Königreich und für ſeine 
Zollverbündeten geblieben. .. Doch ſelbſt während 
epochemachenden Abſchnitts der europäiſchen Han⸗ 
delsverträge hat die deutſche Zollpolitik bei aller Frei⸗ 


nachdem ‚fie ihr früherer Grundherr Mnewski 
vor ein 


große Vereinfachungen und Er⸗ 


vativen 
Anfang her beobachteken Grundſägen treu ge⸗ 
blieben, weſentlich dahin zielend, vor Allem S 
und Rohſtoffe, dann die nothwendigſten Hilfsmittel 
der großen Fabrikation und des Landbaues zu ent⸗ 
laſten, nur allmählich und mit äußerſter Schonung je⸗ 
weilig einzelne Artikel von den läſtigſten und entbehr⸗ 
lichſten Feſſeln zu befreien. So ſind wir zu einem 
status quo gelangt, der, weit entfernt von der Ver⸗ 
wirklichung eines freihändleriſchen Ideals, durchaus den 
überlieferten. Zuſtänden Rechnung trägt und ſie mit 
einem Syſtem mäßiger Schutzzölle umgiebt. Aber 
gerade aus dieſem Grunde wäre es eine verhängniß⸗ 
und verderbliche Umkehr, wenn die zum freien Verkehr 
gelangten und bereits nach ihm entwickelten Gewerbe 
durch neu zu errichtende Schranken eingeengt, wenn die 
bereits betretenen Wege des, Verkehrs wieder verſchüttet, 
und wenn hinter neu aufzuführenden Schutzwehren 
künſtliche Exiſtenzen mit neuen Anſprüchen ins Leben 
gerufen würden. Neben der eben geſchilderten Rückſicht 
auf hiſtoriſch gegebene Zuſtände kann der Grund zur 
Abſchließung gegen das Auslaud nur in der Nothwen⸗ 
digkeit gefunden werden die für die Landesvertheidi⸗ 
gung nöthwendige Induſtrie unabhängig vom Auslande 
hinzuſtellen. Aber gerade in dieſer Induſtrie der 
Wehrhaftigkeit überragt Deutſchland alle anderen Staa⸗ 
ten.“ — Eine Beleuchtung des Schreibens des Reichs⸗ 
kanzlers vom 15. Dezember behält ſich der Central⸗ 
Ausſchuß des Vereins zur Förderung der Handelsfrei⸗ 
heit vor. Schon jetzt heißt es aber in Bezug auf die 
in dieſem Sthreiben in Vorſchlag gebrachten Grund⸗ 
lagen der künftigen Handelspolitik: „Dieſe Grundlagen, 
deren Ausbildung Deutſchlaud zu dem Syſtem des ſo⸗ 
genannten geſchloſſenen Handelsſtaats führen würde, 
ſind das Gegentheil derjenigen, welche vor 70, Jahren 
als das Programm Preußens verkündet und ſeit 
60 Jahren für die deutſche Handelspolitik leitend ge- 
weſen ſind.“ 


'!!! 


Provinzielles. 


Elbing, 1. Januar. [Unfall. Chineſiſche 
Geſandtſchaft.] Ein bedauernswerther Unfall 
hat geſtern die Gattin eines hieſigen geachteten 
Arztes betroffen. Dieſelbe ſchlug, nachdem ſie 
eine Flaſche zugekorkt, um dem Stöpſel recht 
feſt in den Hals zu treiben, mit der Hand 
kräftig darauf. Dabei brach der Hals der 
Flaſche und die Dame ſchlug mit der Haud 
ſo vehement auf die aufrecht ſtehenden Scher⸗ 
ben, daß ſie ſehr bösartige Verletzungen davon⸗ 
trug. Einzelne Glastheile haben die Hand 
vollſtändig durchbohrt, andere kleine Theile 
ſind im Fleiſch ſtecken geblieben; auch ſollen 
Sehnen durchſchnitten ſein. Der Gatte hat 
noch zwei ſeiner hieſigen Collegen zu ſeiner 
Unterſtützung hinzugezogen. — Geſtern Vor⸗ 
mittag paſſirte mit dem Courierzuge auf der 
Reiſe nach Petersburg die an den ruſſiſchen 
Hof entſandte chineſiſche Botſchaft, einſchließlich 
der zahlreichen Dienerſchaft aus 35 Perſonen 
beſtehend, unſern Bahnhof. Der höchſte Wür⸗ 
denträger heißt Zund⸗ho, der Bice - Minifter 
Sho, der erite Sekretär Tiang. (A. Z.) 

Strellno. (Zum Unfall im Tempel.] 
Von den Perſonen, welche bei Gelegenheit 
des Deckeneinſturzes in der hieſigen Syna⸗ 
goge am Verſöhnungstage verunglückten, find 
ſämmtliche bis auf zwei — Chabaszinski und 
Henoch, welche noch ſchwer krank darnieder 
liegen — glücklich wieder hergeſtellt worden. 
Die Zahlung der Koſten für Arzt und Apo⸗ 
theker hat die Synagogengemeinde übernom⸗ 
men. Was den Tempel ſelbſt betrifft, ſo iſt 
derſelbe ſoweit reparirt worden, daß er binnen 
Kurzem ſeiner Beſtimmung wird wieder über- 
geben werden können. 

Thorn. Das Jahr 1878, welches nun zu Ende 
gegangen, hat ſich nicht durch tief einſchneidende 
Ereigniſſe in der Geſchichte der Stadt Thorn 
hervorgethan, aber es hat manches Samenkorn 
ausgeſtreut, welches hoffentlich in den nächſten 
Jahren aufgehen und Frucht tragen wird. Der 
Feſtungsbau, Thorns wichtigſte Angelegenheit, 
von welcher die Erweiterung der Stadt ab⸗ 
hängig iſt, wurde energiſch an mehreren Stellen 
gefördert. Wir erhielten durch die amtlich an⸗ 
geordneten Vorarbeiten für den Bau einer Se⸗ 
kundärbahn Thorn⸗Culm⸗Graudenz die Ausſicht, 
die wünſchenswerthe Verbindung mit den Weichſel⸗ 
ſtädten und auf einen längſt erſtrebten Bahnhof 
auf der rechten Seite der Weichſel. Die An⸗ 
legung eines Winterhafens bei Thorn, gleichfalls 
eine ſchon ſeit Jahrzehnten von der Stadt Thorn 
angeſtrebte Unternehmung, wurde genehmigt. 
Die dankenswerthe Fürſorge der Bahnbehörden 
verſchaffte uns einige Verkehrs⸗Erleichterungen, 
der Uebergang über die Schienengeleiſe zum 
Empfangs-Gebäude wurde geſtattet, an der Eiſen⸗ 
bahn⸗Brücke wurde eine Halteſtelle geſchaffen, die 
ſich vielleicht ſpäter noch weiter entwickeln wird. 
Die Erweiterung des Jacobsthors und damit 
die Erleichterung der gefährlichen Paſſage da⸗ 
ſelbſt iſt uns gleichfalls in Ausſicht geſtellt 
worden. Ein 
Bedeutung, welches ebenfalls im vergangenen 
Jahre vorbereitet wurde, iſt der Uebergang 
des Gymnaſiums in den Alleinbeſitz des Staats, 


der Verzicht der Stadt Thorn auf eine Anſtalt, 


welche durch Jahrhunderte hindurch von der Stadt 
unterhalten worden iſt und zu ihrem Anſehen 
nicht wenig beigetragen hat. 
gefördert wurde eine der brennendſten 

für unſer Verkehrsleben, die Wiederherſtellung 
der im Jahre 1877 abgebrannten ſtädtiſchen 
Weichſelbrücke; wenn auch im Laufe des Jah⸗ 
res 1878 die Ausſicht auf Wiederaufbau der⸗ 
ſelben mehr und mehr ſchwand, ſo iſt doch 
eine beſtimmte Entſcheidung noch nicht gefällt 
und die Angelegenheit befindet ſich noch in der 


Ereigniß von tiefgreifender 


Am wenigften | 


Schwebe. Das Jahr l wird in dieſer, 


18 
wie in mancher andern d een Frage 


entſcheidende Thatſachen bringen; die Vollendung 
des Winterhafens, der Uebergang des Gym⸗ 
naſiums an den Staat, vielleicht auch die Er⸗ 
weiterung des Jacobsthors, dürfen wohl in dem 
eben begonnenen Jahre ſtattfinden. Auch der 
Umbau des Poſtgebändes, welcher die Verle⸗ 
gung des Tegraphen⸗Amts ins Poſtgebäude zur 
Folge haben wird, kann wohl im Laufe des Jahres 
erwartet werden. Das allem Anſchein nach wich⸗ 
tigſte und unzweifelhaft feſtſtehende Ereigniß aber, 
welches Thorn im Jahre 1879 entgegenſehen 
darf, iſt die Errichtung eines Landgerichts hier⸗ 
ſelbſt am 1. Oetober, welche für die Stadt 
nicht nur eine Vergrößerung ihrer Einwohner⸗ 
zahl, ſondern auch eine Erhöhung ihrer Be⸗ 
deutung für die Nachbarkreiſe im Gefolge haben 
wird. — So ſehen wir denn unſere Stadt auch 
am Schluſſe des für Handel und Wandel nicht 
gerade günſtigen Jahres 1878 im ſicheren, 
wenn auch langſamen Fortſchreiten begriffen, 
und dieſe Gewißheit mag uns ermuthigen, in 
unſerer Arbeit für das Wohl unſers Gemein⸗ 
weſens wicht müde zu werden. 

— Das Stidtiſche Muſeum. Wir können 
die erfreuliche Mittheilung bringen, daß unſer 
ſtädtiſches Muſeum, von welchem ſeit lange 
nichts zu hören war, einer Reorganiſation ent⸗ 
gegen geht. Die frühere Verwaltung hatte 
trotz mehrfacher Anträge ſeit dem Jahre 1871 
das Curatorium nicht zuſammenberufen, die zu 
der zweckmäßigen Aufſtellung der Sammlungen 
erforderlichen Einrichtungen kamen nicht zur 
Ausführung, die dem Muſeum etatsmäßig zus 
ſtehende Einnahme, aus welcher die dringend 
nothwendigen Einrichtungen beſtritten werden 
ſollten, kam nie zur Verwendung, ſodaß die 
werthvolle Sammlung der Alterthümer, welche 
vielfach die Aufmerkſamkeit auswärtiger Forſcher 
in Anſpruch nahm und ſehr oft von Fremden 
beſucht wurde, in den letzten Jahren ein recht 
klägliches Bild bot. Dem regen Intereſſe und 
der eifrigen Fürſorge des Herrn Bürgermeiſter 
Wiſſelinck iſt es zu verdanken, daß unſer Mu⸗ 
ſeum einer beſſern Zukunft entgegengeht; in 
einer jüngſt ſtattgefundenen Sitzung des Cura⸗ 
toriums ſind hierauf bezügliche Beſchüſſe ge⸗ 
faßt worden; die Sammlungen werden anders 
geordnet, es ſollen Glaskaſten und Schränke 
angeſchafft werden; eine erhebliche Anzahl von 
Gegenſtänden, welche in früheren Jahren ein⸗ 
geliefert und weder gehörig bezeichnet, noch in 
die Liſte eingetragen war, ſoll den Sammlungen 
einverleibt und inventariſirt werden. Außer⸗ 
dem wurde beſchloſſen, die frühere Einrichtung 
wieder aufzunehmen, wonach während der 
Sommermonate jeden Sonntag von 12 — 1 Uhr 
das Muſeum dem größeren Publikum geöffnet 
ſein wird. 

— Für die Mitglieder des Haudwerker⸗ 
Vereins veranſtaltet Herr Max Rößner am 
Sonnabend Abend eine Vorſtellung, auf welche 
wir wiederholt aufmerkſam machen. 

— Aus Oſterode meldeten Privat⸗Tele⸗ 
gramme der „Danz. Z.“ und „K. H. Z.“ das 
Auftreten der Rinderpeſt. Hoffentlich erhält 
die Nachricht keine Beſtätigung. 


Lokales. 
Strasburg, 2. Januar 1879. 

— Standesamt. Im Jahre 1877 ſind ge⸗ 
meldet: Geburten 235, 35 mehr als 1877; 
Todesfälle 148, 32 weniger als 1877; ehe⸗ 
lich verbunden ſind 54, 12 mehr als 1877. 

— Treibjagd. Bei der vor einigen Tagen 
in Dembowalonka abgehaltenen Treibjagd ſind 
gegen 180 Haſen und 1 Hirſch erlegt worden. 
Freund Lampe ſcheint doch noch nicht ſo rar 
geworden zu ſein, wie man gewöhnlich glaubt. 

— Verduftet. Der Handelsmann B. von 
hier borgte in letzter Zeit von mehreren hie 
ſigen Kaufleuten nicht unbedeutende Poſten 
Geld auf. Kurz vor Weihnachten reiſte ſeine 
Frau mit den Kindern zu Beſuch und er blieb 
allein zu Hauſe, wie es ſchien. Als jedoch B. 
während einiger Tage ſich nicht ſehen ließ und 
auf Klopfen und Rufen der Nachbarn aus der 
verſchloſſenen Stube keine Antwort erfolgte, 
wurde die Thüre gewaltſam geöffnet und die 
erſchreckten Nachbarn ſahen — die vier nackten 
Wände vor ſich. B. hatte ſeine ſämmtlichen 
Sachen nach und nach auf die Seite geſchafft 
und ſich dann zum Schrecken ſeiner Gläubiger 
bei Nacht und Nebel verzogen. 

— Petition. Im Februar v. J. reichten 
mehrere hieſige Beamte an den eine 
Petition wegen Einreihung der 
ie 3. Servi 


gutachtung u u 
Beamten nicht um » 


Dr. Saraſin und 
her berufen word 


erg aus 
rmiſchtts. 

* Ein ſchrecklicher Vergiftungsfall hat ſich 
am Wethnachtsabend in Holzwickede bei Dort⸗ 


mund zugetragen. Von 
Weichenſteller dne 


e 
erſetzten en Aſſeſſoren 
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j Leipzig⸗Dresdener Eiſenbahn⸗Compagnie, 


einem dort ſtationi 
ſeine Bekannten 
einem ſelbſtpräparirten Kräuterbranntwein rega⸗ 


lirt. Als er ſelbſt einen ſtarken Zug aus der 


verhängnißvollen Flaſche gethan hatte, klagte 
er zu ſeinen Kollegen über heftige Leibſchmerzen, 
das hielt dieſe indeß nicht ab, gleichfalls davon 
zu koſten. Drei von ihnen brachen unmittelbar, 
nachdem ſie einen Schluck genommen hatten, 
zuſammen und waren nach kurzem, aber ſchmerz⸗ 
lichem Todeskampfe Leichen, während die 
übrigen mit dem erſten Weichenſteller noch 
lebend in das Krankenhnus zu Unna geſchafft 
wurden. Am 28. Dec. fand unter Aufſicht 
des Kreisrichters Brand von Unna und des 
Chemikers Dr. Kaiſer von Dortmund eine 
Nachgrabung nach der Wurzel in dem Garten 
ſtatt. Hierbei ergab ſich, daß dicht an der 
Rhab arberwurzel auch „Aconitum Napellus“ 
Sturmhut genannt, ſtand. Während erſteres 
eine ſtarke Wurzel, letzteres dagegen mehr eine 
Knolle in der Erde bildet, ſo hat doch beides 
einen ziemlich gleichen Trieb zum Ausſchlagen, 
wodurch die Verwechſelung herbeigeführt worden 
iſt, die das gräßliche Unglück anrichtete. 

* Zwei ſubiſtenzloſe Perſonen, ein Haus⸗ 
diener und ein Bäckergeſelle, trafen am Freitag 
Abend nach den Berichten Berliner Blätter ſich 
zufällig in der Orauienburgerſtraße, und nach kur⸗ 
zer Bekantſchaft faßten ſie den Entſchluß, durch 
gemeinfames Einwerfen irgend einer großen 
Schaufenſterſcheibe Obdach und Nahrung zu 
erlangen. Von dem Poſtneubau in der Orani⸗ 
enburgerſtraße nahm Jeder ein Ziegelſtück, eine 
ſogenannte Kalmotte, im Gewicht von etwa 
1 Kilo, und damit ausgerüſtet, traten Beide 
ihre Wandrung an, um ein würdiges Ziel für 
ihren Wurf zu erlangen. Vor dem Wiener 
Kaffee an der Friedrich⸗ und Karlſtraßenecke 
glaubten ſie eine Schaufenſterſcheibe von gebüh⸗ 
render Koſtbarkeit gefunden zu haben, nahmen 
daher dort Stllung und eins, zwei, drei — 
flogen gleichzeitig die beiden Kalmotten in das 
Glas, welches 600 Mark koſtete. Ruhig ließ 
das Paar ſich ſodann ergrifen und zur Poli⸗ 
zeiwache abführen. 


Haus- und Landwirihſchaſtliches. 


Mais als Pferdefutter anſtatt des 
Hafers zu verwenden, iſt bei den hohen Preiſen 
des letzteren vielfach verſucht worden, und hat 
dieſe Fütterungsart zahlreiche Anhänger ge⸗ 
funden. Es wird daher von Intereſſe ſein, zu 
erfahren, daß in der franzöſiſchen Armee, ſo⸗ 
wohl in den Garniſonen des Südens, als 
des Nordens und mit Pferden der verſchiedenſten 
Racen, die Maisfütterung längere Zeit durch⸗ 
geführt worden iſt. Die jetzt hierüber einge⸗ 
laufenen Berichte kommen aber ſämmtlich darin 
überein, daß, in welchem Verhältniß auch der 
Hafer in der Futterration durch Mais erſetzt 
werde, ſtets bei längeren und ſchnelleren Touren 
ſich eine Schwächung der Muskulatur und eine 
Abnahme an Kraft dadurch bemerklich mache, 
daß die Pferde ſtark ſchwitzen und leicht außer 
Athem kommen. Das franzöſiſche Kriegs⸗ 
miniſterium hat daher die Maisfütterung in 
der Kavallerie aufzugeben befohlen, obgleich 
durch dieſelbe bedeutende Erſparniſſe gemacht 
wurden. Auch die Kutſcher von Paris, die 
von ihren Pferden große Leiſtungen fordern 
müſſen, erklären die Maisfütterung für un⸗ 
zweckmäßig. 


Celegraphiſche Vörſen-Depeſche. 
Berlin, den 3. Januar 1879. 


Fonds: feit. a; 

Ruſſiſche Banknoten 197,10 ! 196,20 
Warſchau 8 Tage 196,80 196,00 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 83,40 83,10 
Polniſche Pfandbriefe 5% 61,80 61,40 
do. Liquid. Pfandbriefe 54,50 54,70 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 94,40 94,40 
do. do. 4¼½% 101,60 | 101,50 
Kredit⸗Actien n 
Oeſterr. Banknoten 173,25 | 173,00 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 131,25 131,60 
Weizen: gelb. April-Mai . 179,00 | 179,00 
Mai⸗Juni 181,00 | 181,51 

Noggen: loco 5 120,00 120,00 

Januar 120,00 | 119,50 
April⸗Mai 121,50 | 121,00 
Mai⸗Juni 121,50 | 121,50 
Rüböl: Januar 56,10 56.20 
April⸗Mai 56,50 56,70 
Spiritus: r 51,80 51,50 
Januar 52,20 51,90 
April⸗Mai £ 53,60 | 58,20 
Diskont rl, 
Lombard 5¼ 
Spiritus ⸗Depeſche. 
Königsberg, den 3. Januar 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) | 
Voce 51,50 Brf. 51,00 Gld. 51,00 bez. 
nuar 51,50 „ 51,00 „ — > 
biahr 53,50 " 53,25 7) 9 ” D 

Banknoten. Wir machen ** aufmerkſam 

daß die Noten nachſtehender Banken außer Cours ge⸗ 


find: Anhalt ⸗ Deſſauiſche Landesbank, baieriſche 
theken⸗ und Wechſelbank, Bremer Bank (u 20 Mk.), 


communalſtändiſche Bank für die preußiſche Oberlauſi 


Geraer Bank. Gothaer Privatbank, Leipziger Bank, 

5 übeder Pri⸗ 
vatbank, niederſächſiſche Bank zu Bückeburg, preußiſche 
Bank (100 Mk.), rittetſchaftliche r in Pom⸗ 
mern, Roſtocker Bank, Weimarſche Bank. 


5 
5 
* 


Nothwendige Subhaſtation. Nothwendige Subhaſtation. Den Bewohnern der Stadt und Um⸗ 
Das dem Franz Piorkowski ge⸗ 
und Joſefa Wykrzykowski'ſchen Ehe hörige Grundſtück Nr. 8 Tylitz, be 

Grundſtück Nr. 24 ſtehend (aus einem Wohnhauſe zum 
Podgorz, beſtehend in 2 Wohnhäuſern, jährlichen Nutzungswerthe von 60 Mk. 
einem Stalle zum jährlichen Nutzungs⸗ und einer Scheune, ſowie aus 7 ha 
werthe von 298 Mk. und ferner noch 39 a 70 qm Fläche au Acker, Weide, 
einem Stalle und einer Scheune, Hof] Hof zum Reinertrage von 103 Mk. 


Das den Eigenthümern Andreas 
leuten gehörige 


und Garten, in Wieſe, Acker, Holzung, 98 Pf. ſoll am 
mit einer Geſammtfläche von 3 ha 25. Februar 1879, 
30 a 60 qm (einſchließlich des Hof⸗ Vorm. 10 Uhr, 


raums) zum Reinertrage von 2 Mk. im Directorialzimmer im Wege der 


40 Pf. ſoll am Zwangsvollſtreckung verſteigert werden. 

24. Februar 1879, Vorm. 10 Uhr,, Der das Grundſtück betreffende 

im Sitzungszimmer im Wege der Auszug aus der Steuerrolle, beglau- 

Zwangsvollſtreckung verſteigert werden. |bigte Abſchrift des Grundbuchblatts 
Der das Grundſtück betreffende und andere daſſelbe angehende Nach⸗ 

Auszug aus der Steuerrolle, beglau⸗ weiſungen können in unſerem Bureau 

bigte Abſchrift des Grundbuchblatts] III eingeſehen werden. 

und andere daſſelbe angehende Nach⸗ Thorn, den 18. Dezember 1878. 

weiſungen können in unſerem Bureau Königl. Kreis ⸗Gericht. 

III eingeſehen werden. Der Subhaſtationsrichter. 


Thorn, den 14. Dezember 1878. 7 = 
Königl. Kreis: Gericht Nothwendige Subhaſtation. 
ar — 0 Das dem Lederhändler A. E. Vi⸗ 


Der Subhaſtationsrichter. ; 8 
def 9 beau, jetzt ſeiner Konkursmaſſe ge⸗ 


Nothwendige Subhaſtation. hörige Grundſtück Altſtadt Thorn 
Die den Johann und Kunigunde] Nr. 38 beſtehend aus einem Wohn⸗ 
Wiecniewski'ſchen Eheleuten gehörigen hauſe mit Seitenflügel und Hofraum 
3 Grundſtücke zum jährlichen Nutzungswerthe von 
1. Nr. 71 Renczkau, mit Wohn⸗ 885 Mk. ſoll am 
haus zum jährlichen Nutzungs⸗] 3. März 1879, Vorm. 10 Uhr, 
werthe von 105 Mk. mit Stall] an hieſiger Gerichtsſtelle im Sitzungs⸗ 
und zwei Scheunen; ferner mit zimmer, im Wege der Zwangs⸗Voll⸗ 
eiuer Geſammtfläche von 14 haf ſtreckung auf den Antrag des Konkurs⸗ 
20 Ar — einſchließlich Hof und Verwalters verſteigert werden. 
Garten — zum Reinertrage von Der das Grundſtück betreffende 
121 Mk. 26 Pf.; Auszug aus der Steuerrolle, die be⸗ 
2. Nr. 84 Renczkau, beſtehend |glaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
aus 71 Ar Wieſe mit 2 Mk. blatts und andere daſſelbe angehende 
49 Pf. Reinertrag; Nachweiſungen können in unſerem 
3. Nr. 92 Renczkau, beitehend | Bureau III eingeſehen werden. 
aus 55 Ar 40 . Meter Wieſe Thorn, den 20. Dezember 1878. 
mit 1 Mk. 95 Pf. Reinertrag, Königliches Kreis⸗Gericht. 
ſollen am Der Subhaſtationsrichter. 


27. Januar 1879, S 
Vorm. 10%, Uhr, Nothwendige Subhaſtation. 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Sitzungs⸗ Die der Wittwe und den 2 Kin⸗ 
Zimmer, im Wege der Zwangs⸗Voll⸗ dern des Beſitzers Friedrich Schneider 
ſtreckung verſteigert und das Urtheil] gehörigen 2 Grundſtücke: 
über die Ertheilung des Zuſchlags] a. Nr. 46 Bildſchön, beſtehend aus 
am 30. Januar 1879, einem Wohnhauſe zum jährlichen 
Mittags 12 Uhr, Nutzungswerthe von 24 Mk. u. 
im Direktorialzimmer verkündet werden. 2 ha 57 a Grundſtücksfläche be- 
Der das Grundſtück betreffende ſtehend aus Acker, Waſſer und 
Auszug aus der Steuerrolle, beglau- Hoffläche zum Reinertrage von 
bigte Abſchrift des Grundbuchblatts 35,76 Mk.; 
und andere daſſelbe angehende Nach⸗ b. Nr. 10 Bildſchön beſtehend aus 
weiſungen können in unſerem Bureau einer Ackerfläche von 3 ha 62 a 
III. eingeſehen werden. 60 qm zum Reinertrage von 
Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ 47 Mk. 76 Pf., 
thum oder anderweite, zur Wirkſam⸗ ſollen am 
keit gegen Dritte der Eintragung in 27. Februar 1879, 
Grundbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ Vorm. 9½ Uhr, 
getragene Realrechte geltend zu machen |im Directorialzimmer auf den Antrag 
haben, werden hierdurch aufgefordert, der Miteigenthümer zum Zwecke der 
dieſelben zur Vermeidung der Prä- Auseinanderſetzung verſteigert werden. 
kluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ Die die Grundſtücke betreffenden 
Termine anzumelden. Auszüge aus der Steuerrolle, die be⸗ 
Thorn, den 19. November 1878. glaubigten Abſchriften der Grundbuch⸗ 
Königliches Kreis⸗Gericht. blätter und andere dieſelben angehende 
Der Subhaſtationsrichter. Nachweiſungen können in unſerem 


Nothwendige Subhaſtation. Bureau III eingeſehen werden. 
815 den 8 und! Thorn, den 18. Dezember 1878. 
Roſalie geb. Grünbaum⸗Kiewe ſchen Ehe⸗ 8 e 
leuten zu Gollub gehörigen, in Gollub Deere 


belegene, im Hypothekenbuche unter der . y 
Elbinger 


Nr. 91 Haus und Nr. 173 Garten ver⸗ 
zeichneten Grundſtücke ſollen am — - PP) 
12. Februar 1879, Vorm. 10 Uhr, | nen⸗ II. E 
an hieſiger Gerichtsftelle im Wege der | \/ II 
Zwangs⸗Vollſtreckung verſteigert und a 0 jehlt 
das Urtheil über die Ertheilung des empfing und empfieh 
Zuſchlags am 
13. Februar 1879, Vorm. 11 Uhr, D. Balzer. 
an Gerichtsſtelle hier verkündet werden. 
Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks Garten Nr. 173 
0,0280 ha der Reinertrag, nach wel⸗ 
chem das Grundſtück zur Grundſteuer 
veranlagt worden, 0,33 Thaler, 
Nutzungswerth nach welchem das 
Grundſtück, Haus Nr. 91 zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt worden: 300 Mk. 
Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein und andere daſſelbe an⸗ 
gehende Nachweiſungen können in un⸗ 
ſerem Geſchäftslokale eingeſehen werden. 
Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
getragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Prüclu⸗ 
ſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Ter⸗ 
mine anzumelden. 
Gollub, den 10. Dezember 1878. 
Königl. Kreisgerichts⸗Commiſſion. 
er Subhaſtationsrichter. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer 


ist das vollständigste, beste und 
billigste Werk diesen Au, ©: 


Zu beziehen durch die Buchhandl. von Iuflus Wallis Thorn 


. | der Thorner Gſtdeutſchen Zeitung. 


erm insbeſondere den Herren Flei⸗ Eltern! e wee Für 10 Mar 


chermeiſtern zur Nachricht, daß ich vom Gehrig's weltberühmte 


heutigen Tage mit der Fleiſchſchau bänder und Perlen, das einzig reelle 10 ganze Meter dunklen Kleiderſtoff, 
betraut worden bin. 


R. Selle, 


conceſſionirter Fleiſchbeſchauer. 


Mittel, Kindern das Zahnen leicht und | 8 5 
ſchmerzlos zu fördern und alle Gefahren 
1 wollener Cachemir⸗Shawͤl, 


zu bejeitigen, find nur allein acht bei 3 — . Laſchentöe⸗ 
ück weiße, reinleinene Taſchen er 
Hugo Claass verſendet Alles zuſammen gegen Poſtnach 
Thorn, Butterſtraße 96/97. | nahme oder vorherige Einſendung von 
10 Mark die Fabrik von B. Leyser i 
Berlin C., 11, Papenſtraße 11. 


Spielwerke 


4— 200 Stücke ſpielend; mit oder ohne 
Expreſſion. Mandoline, Trommel, 
Glocken, Caſtagnetten, Himmelſtimmen, 
Harfenſpiel ꝛc. 


Spieldoſen 


2—16 Stücke ſpielend; ferner Neceſſaires, 
Cigarrenſtänder, Schweizerhäuschen, 
Photographie = Albums, Schreibzeuge, 
Handſchuhkaſten, Briefbeſchwerer, 
Blumenvaſen, Cigarren-Etuits, Tabaks⸗ 
doſen, Arbeitstiſche, Flaſchen, Biergläſer, 
Portemonnaies, Stühle ꝛc., alles mit 
Muſik. Stets das Neueſte empfiehlt 


J. H. Heller, Bern. 
Alle angebotenen Werke, in 
denen mein Name nicht ſteht, ſind 
fremde; empf. Jedermann direkten 
Bezug, illuſtr. Preisliſten ſende franco. 
Er 


2 carrirtes Bettzeug, 
1 ſchönes woll. Damen⸗Umſchlagetuc 


Inſerate 
für Stadt und Provinz Poſen 


finden die weiteſte Verbreitung 
in dem ſeit 17 Jahren täglich zweimal erſcheinenden 


Voſener Tageblatt 


Oſtdeutſche Zeitung. 
Abonnementspreis: 


pro Quartal 
5 Mark 45 Pf. 


Die Expedition des Poſener Tageblattes. 


Juſertionspreis! 
für die 6 geſpaltene Zeile 
20 Pf. 


= Rübkuchen, = 
= Leinkuchen, = 
= Roggenkleie und = 
= Weizenkleie. = Stettin, 
Prima empfiehlt ſich zur Ausführung von neuen 
> * un; Mühlenanlagen, Turbinenaulagen, 
— Da m p f F a b ri k at. Dampfmaſchinenanlagen, Centrifu⸗ 
habe für Weſtpreußen dem Herrn B. Ilta, 


a 1 gal⸗Sichtmaſchinen, Aſpirationsan⸗ 
Apotheker in Culmſee, übergeben. Bei Mt Woche Irisch als den Aalen 


lagen für Mahlgänge und aller ſonſti⸗ 
gen Müllereimaſchinen. 
Bezügen bitte genau auf Siegel zu achten.] liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
Mühlhauſen i/ Thüringen. 


Referenzen über in dortiger Gegend 
au Therese Simon. 


Korbs Hotel Danzig, 


„Pepsin,“ 


ein Mittel gegen Kolik u. Haruverhal⸗ 


J. H eyn, 


Civilingenienr u. Mühlenbaumeiſter, 


tung bei Pferden wie gegen Aufblähen 
beim Rindvieh in Fl. a 3 Mk. u. 1½ Mk. 

Die alleinige Niederlage des wirklich 
echten, von meinem verſtorbenen Mann, dem 
Königl. Kreisthierarzt A. Simon, er⸗ 


undenen 
Pepsin's 


mit successiver Abnahme. 


Gebrüder Neumann. 


Preiſe einzelner Maſchinen ſtehen auf Wunſch 
zur Verfügung. 


Thorn. 7c 
Stollwerck“ le 
un Holzmarkt, 15 . der ii B 1 B 
gelegen, empfiehlt dem geehrten reiſenden - b 
Publikum ſeine der Neuzeit d rus on ons 


gerichteten Logirzimmer von Mk. 1,50 bis 
Mk. 3. Omnibus an den Bahnhöfen. 


Adolf Korb, geſitzer. 


Geld 


gegen Unterpfand ſtets zu haben bei 
L. Kowalski. 
Strasburg Weſtpr. 


eine nach ärztlicher Vorschrift 
bereitete Vereinigung von Zucker 
und Kräuter - Extrakten, welche bei 
Hals- und Brust-Affectionen und un- 
bedingt wohlthuend wirken. Naturell 
genommen und in heisser Milch auf- 
gelöst, sind dieselben Kindern wie 
Erwachsenen zu empfehlen, 
Vorräthig in Thorn bei L. Dam- 
mann & Kordes, Conditoren 
Gebr. Pünchera, Conditor R. 
Tarrey u. beiConditor A. Wiese, 


FF 
Visitenkarten, l. eu 86 b 
alle übrigen Drucksachen 


zu eleganter Ausführung liefert billigst 
Die Buchdruckerei 
der Thorner Ostdeutschen Zeitung, 


Brückenstrasse 10. 


A. Bartlewski, 
Thorn, Seglerſtr. 138, 


empfiehlt ſein gut aſſortirtes Lager in 


Metall⸗ und Holzſärgen. 


Die 


Thorner 


Oſtdeutſche Zeitung 


erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage in großem Format und 


liefert Sonntags i a ; 
eine illustrirte Beilage. 


Sie hat von fämmtlichen in Thorn erſcheinenden Blättern die weitaus größte 

Zahl von Abonnenten und vergrößert ſich ihr Leſerkreis von Monat zu Monat. 

8 — bringt 8 überſichtlich eine Zuſammenſtellung aller wichtigen 5 
politiſchen Nachrichten, Reichstags⸗ und Landtags⸗Verhandlungen, die neneiten 4 un 
a . Honig-Kräuter-Malz-Extrakt 
Caramelten 

von L. H. Pietsch & Co, in Sreslau. 

2 Dankfhreiben. 
Herren L. H. Pietseh & Co. in 
Breslau, Junkernſtraße 34, 1. Etage. 
In Folge ſtarker Verkältung, welche 
ich mir im Feldzuge 1870/71, während 
der Belagerung von Paris zugezogen, 
litt ich an heftigen Bruſtſchmerzen und 
ſtarkem trockenen Huſten, gegen welche 
Leiden ich verſchiedene Mittel ohne Er⸗ 
folg anwandte. Nach dem Gebrauche 
v. zwei Flaſchen Ihres Honig⸗Kränter⸗ 
alz⸗ Extraktes ſtellte ſich ſtarker us⸗ 
wurf ein, wodurch der Huſten ſeine 
aa Heftigkeit verloren hat, ebenſo iſt das. 


ſchmerzhafte Stechen in der Bruſt faſt 
5 verſchwunden. 


politiſchen und Börſen⸗Depeſchen, Handels⸗ und Marktberichte, reichhaltige Pro⸗ 
vinzial⸗ und Lokal⸗Nachrichten, und iſt beſtrebt, die ſtädtiſchen und landwirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen energisch zu vertreten. 

Der unterhaltende Theil bringt Romane und kleinere Erzählungen, Reife- und 
Naturbeſchreibungen, intereſſante Notizen aller Art und Humoriſtiſches in Bild 


bezogen bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 50 Pf. für das Quartal — ein Preis, der 
für das Gebotene außerordentlich billig genannt werden muß, ſie hat den Pojt-Debit 
in Rußland und auch dort ſchon eine recht erhebliche Verbreitung, 

Inſerate finden durch die Zeitung die weiteſte Verbreitung. — Der Inſertions⸗ 
preis iſt äußerſt niedrig und beträgt nur 10 Pf. für die 5⸗geſpaltene Zeile. N 


und Wort. r 
Die Thorner Oſtdeutſche Zeitung koſtet in Thorn 2 Mk., durch die Poſt 


Probe⸗Exemplare der Zeitung ſenden wir auf Wunſch gern franco zu. 
Die Expedition 


Breslau, 20. Februar 1878. 
R. Seifert, Kaufm., Holteiſtr. 
Zu haben in Thorn bei E. 2 
minski, in Brieſen bei R. Sch t. 


re 
Magen- u. Darmkatarrh, 
chroniſche Leiden, auch Verſchleimung 
Betriebstraft erfordern als alle an⸗ der Verdauungsorgane und die ſo 


deren, faſt keine Abnutzung haben ! zahlreichen Reben: und Folgeleiden 
a. anf fünf Sängenverißerhob 5 I IB. Bohn. Deide, Hallein 


” 2 ir d B trieb d 8 
Weil's Dreſch⸗Maſchinen de Shen vi berühmten 
Für ein, zwei, drei, vier u. ſechs Pferde oder Ochſen. Dreſchmaſchinen und dabei die 


einfachſten, beſten und billigſten 
Von 350 Rm. an welche es giebt. Die N 
fertig zum Dreſchen 


gen u. größeren können mit jelbft- 
Weil's Pat. Hückling⸗Maſchinen. 


thätiger Reinigung gelief. werden. 
Für Grünfutter u. Dürrfutter v. Rm. 54 an. 


Deren größte Sorte per Stunde 
600 Pfd. Futter ſchneidet, weniger 


Dere Sorte ſtündlich d Man faſſe nur Vertrauen; auf Eile 
7 * * n rößt Sort . 15 
Neue dübenſchneidemaſchinen P ae eee 


der Patienten erfolgt zunächſt die 120 
Teiſtungen 3000 Pfund ſtündtich. Von Rm. 54 an. ſo konſtruirt find, daß man nach 


Seiten ſtarke Broſchüre und alles Nähere 
jahrelangem Gebrauch nur die 
Patent⸗Schrot Mühlen 


ohne Koſten. 
Meſſer zu ſchärfen braucht. 
Mit gezahnten Walzen, welche nicht 
Leiſtungen von 1 bis 8 Ctr. ſtündlich. 
Preis Rm. 30 an. 


(Originalbrief.) Mit Freuden theile 
ich Ihnen mit, daß ich von meinem böſen 


Verdauungsleiden 
jetzt völlig geheilt bin, wiewohl ärztliche 
Hilfe bei mir vergebens war. Nur allein 
Ihre einfache, leichte Kur hat mir die 
Geſundheit wiedergegeben, weshalb ich mich 
verpflichtet fühle, Ihnen meinen aufrichtig⸗ 
ſten und herzlichſten Dank zu ſagen u. ſ. w. 

lerſtraße No. 21. Züllichau, Pr. Brandenburg, 11/7. 78. 
Agenten erwünſcht wo ich noch nicht vertreten bin. Rudolph Lierſe, Tuchmacher. 


in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Ditdeutichen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


ſtumpf werden können, derenkleinſte 
Sorte ein Kind betreiben kann, 
mit welchen Hafer, Gerſte, Roggen, 
Mais und Bohnen gleich gut ge: 
ſchrotet werden kann; mit der 
kleinſten 1 Centner ſtündlich 


Moritz Weil jun., Maſchin⸗Fabrit, Frankfurt M. Aiigtene 126.16 


